Josuttis: Einführung in das Leben


Vorwort 


“Einführung in das Leben”  ist eine Pastoraltheologie. Sie arbeitet phänomenologisch und rechnet mit der eigenständigen Wirklichkeit und der selbsttätigen Macht des “Heiligen”. 


Zur Praxis des Pfarrberufes gehört Spiritualität, auch im Sinne von Tätigkeit und körperlicher Haltung, Bewegung etc. Sie ist eine adäquate Technik der Gottesbegegnung.


Nicht alles, was man sagen kann, darf gesagt oder geschrieben werden.

I.
Führer/in 


Obwohl sich die Tätigkeit des ev. Pfarrers seit 500 Jahren kaum verändert hat, ist es heute ein alter Beruf mit modernen Anforderungen. 


Die Frage nach dem Pfarrbild ist nicht mehr nur eine Reflexion, sondern stellt ein Krisensymptom dar.


1991 war der Pfarrberuf auf der Prestigeskala weit auf den 19. Platz abgefallen.


Pfarrer/in sind auf der Suche nach ihrem Profil.

1 . Pfarrer als Zeuge


Nach dem Konzept der Dialektischen Theologie war der Pfarrer Zeuge. Er vertritt die Königsherrschaft Jesu Christi über Kirche und Welt und hat damit einen fortwährenden Öffentlichkeitsauftrag an die Gesellschaft (K. Barth; A. Niebergall).


Nicht nur der Pfarrer, sondern alle Christen sind Zeugen.


Das Konzept des Christen als Zeugen löste nach den Kriegserfahrungen das Konzept des liberalen Bildungsbürger ab.


Die gottesdienstliche Verkündigung stellt den Kern des Gemeindelebens und die Grundlage des pastoralen Handelns dar.


Die Gedankenwelt dieses Konzeptes war stark dogmatisch geprägt und sorgte für eine rein binnentheologisch definierte Identität.


Dieses Konzept wurde spätestens durch die Aufbruchstimmung der Gesellschaft Ende der 60´ abgelöst.

2. Pfarrer/in als Helfer/in 


Der Pfarrer/in als Helfer löst den Pfarrer als Zeuge weitgehend ab.


Die Pfarrer/innen arbeiteten seit den 70´zur Verbesserung der menschlichen Lebensbedingungen mit, z.B. in Friedens- und Umweltinitiativen.


Die Hilfeleistungen geschahen in Form von Seelsorge und Beratung.


Die einsetzende Reformeuphorie der Gesellschaft, welches durch die Pfarrschaft gestützt wurde, führte andererseits zu einer Identitätskrise.


Die Konzentration wurde von der Predigt auf die Seelsorge gelenkt, dabei wurden die Humanwissenschaften in die PT integriert und das Thema Religion neu entdeckt.


Doch führte z.T. mangelnde Professionalität hinsichtlich der zu leistenden “Therapie” des Einzelnen und damit auch der Therapie der Gesellschaft zu Minderwertigkeitsgefühlen. Pfarrer/innen hielten einem Vergleich mit Therapeuten und Psychologen nicht immer Stand.

3. Pfarrer/in als Führer/in 


Pfarrer/innen werden in Zukunft Führer sein, indem sie die Menschen in eine spezifische Wirklichkeit begleiten.


Der adäquate theoretische Rahmen stellt die Religionsphänomenologie dar, weil sie mit dem Heiligen rechnet.


Pfarrer/in führt in die verborgene, auch verbotene Zone des Heiligen


Die Arbeit mit religiösen Symbolen geht weder in der hermeneutischen (Biel: Symbolkunde zielt auf das Verstehen gegenwärtiger und überlieferter Religiöser Symbole...) noch in der psychologisch funktionalen Leistung (Scharfenberg: Symbole können nur dann in einer Konfliktberatung tätig werden, wenn es zu einer Horizontverschmelzung zwischen Sinngebungssystem des überlieferten Symbols und dem der Alltagserfahrung kommt...) auf, denn Symbole sind nicht nur transrational, sondern vor allem auch transsubjektiv.


Schwerpunkt bei diesem Ansatz ist der Gottesdienst, weil sich hier die Wirkkraft von Symbolen sich erweisen muss.


Pfarrer/in sind Repräsentanten des Heiligen, und erfahren dadurch Nähe zu Menschen, zugleich aber auch Distanz (R. Otto: mysterium tremendum/fascinosum).


Das Heilige ist die einzig reale Alternative gegenüber des Mammonismus.

4. Die sozialpsychologische Problematik 


Die Rolle des Führers ist in Deutschland diskreditiert.


Pfarrer/in wollen auf keinen Fall Führer sein, weil sie sich ohnmächtig fühlen und das auch sein wollen.


In einer Führerperson kann tatsächlich das Ich-Ideal des Individuums gefüllt werden, was zu einer gegenseitigen Abhängigkeitsstruktur führt. 

5. Die religionssoziologische Problematik 


Nach dem Klassiker von Weber gibt es für die Kirche zwei entscheidenden Tendenzen: Erstens = Die des Propheten, der kraft persönlicher Offenbarung Autorität beansprucht und die des Priesters, der für andere stellvertretend den Kult vollzieht. Zweitens= Der Mystagoge, der die Techniken für den Umgang mit dem Heiligen kennt (Meditation, Sakramente etc.)

6. Die theologische Problematik 
‑ 


Kann es theologisch gesehen überhaupt einen Führungsanspruch in der Kirche geben? In Barmen IV wird es kategorisch abgelehnt.


Nach Barth ist der Führer eine extreme Ausformung des Abendländischen Individualismus.

7. Die feministische Problematik


Der Begriff Führer wird durch das Ergreifen dese Pfarrberufes durch Frauen möglicherweise unbrauchbar.  


Erst seit 1958 sind Frauen den Männern gleich gestellt, vorher herrschten die Männer und es dienten die Frauen.


Durch die E. Sophiologie Schüsslers konnte der Macht auch feminine Attribute beigelegt werden.

8. Mystagogik und Christologie

Nach Rahner muss jeder Prediger etwas von der mystischen Glaubensnot wissen.


Nach Zulehner bedeutet Mystagogik: einführen in das Geheimnis, das ihr Leben immer schon ist: Das Geheimnis der Geschichte Gottes mit jeder und jedem einzelnen.

II.
Grenzen 


Passageriten werden auch heute noch als Grenzen angesehen, die rituell begleitet werden sollen.


Kausalpraxis, Festerfahrung und Begleitung im Zusammenhang mit Sterben und Tod sind Grenzen der Arbeit.

1. Soziologie der Grenze


Pfarrer/innen überschreiten soziale Grenzen. Sie vermitteln Normen über die Generationen hinweg und treten für Schwächere ein.


Pastorale Führerschaft liegt auch im Informationsvorsprung und kommunikativen Rolle vor. 


Nach Reimann gibt es vier Typen von kommunikativen Rollen des Pfarrers/in: Pförtner, Meinungsführer, Mediatoren, Grenzgänger. Heutige Theologen sind vor allem Grenzgänger, da sie zwischen systematisch exegetischer Ausbildung und dem Trankslogischem/Rationalem hin und her lavieren. 

2. Philosophie der Grenze


Menschen erleben fortwährend Krisen. Nach Jasper gibt es dann die Realisten (die Führer “weltlicher” Taten), die den Menschen behandeln wollen. Die Romantiker weist die Menschen hingegen auf sie selbst zurück, der Heilige (Führer derb Seele) tritt an die Seele heran. Der Realist könnte heute Politiker, der Romantiker ein Therapeut und der heilige der Pfarrer sein. Doch hat sich der Pfarrer mit dem Realisten zu politische Theologie und mit dem Therapeuten zum therapeutischen Seelsorger verbunden

3. Psychologie der Grenze


Nach Turner u.a. gibt es das flow Phänomen, ein Fließen nach dem toten Punkt. Da werden interne Blockaden gelöst


Die Flusserfahrung wird ermöglicht durch die Konzentration auf ein in Raum und Zeit begrenztes Feld. Körperliche, seelische und geistige Kräfte strömen durch den Körper, Fähigkeiten und Gelassenheit stellen sich ein.


Als Erklärungsmodelle können dienen: bioenergetische Lebensströme, transpersonale Wahrnehmung (und die Wirkung des heiligen Geistes ?!).
4. Linguistik der Grenze

·  Wesentliches Medium des Pfarrers ist die Sprache.

· Nach Iser muss in Hinsicht auf literarische Texte die Opposition von Wirklichkeit und Fiktion durch das Imaginäre erweitert 

       werden.

· Das Imaginäre ist ein Grenzbegriff; in der Poesie wird die Alltagswelt transzendiert, darin manifestiert sich etwas, was weder 

       aus psychischen Bedürfnissen, noch aus sozialen Konflikten ableiten lässt.

· In der Sprache der Religion werden Elemente des Realen, des Fiktiven und des Imaginären von der Art des Heiligen auf 

       heilsame Weise miteinander kombiniert.

 5. Spiritualität der Grenzüberschreitung ....
· Werkzeug der Grenzüberschreitung stellt das Gebet dar.

· Indem man die Allmacht anruft akzeptiert man die eigene Begrenztheit.

· Wer betet bleibt auch in Situationen der Ohnmacht handlungsfähig.

· Das Pfarramt benötigt Menschen, die Grenzen der sichtbaren und verfügbaren Welt übersteige mögen.

III.
Die Heilige Schrift 

· Das Heilige entzieht sich allen Bemächtigungsversuchen.

· Daher ist die Schrift als Grundlage unverzichtbar.

1. Die Heiligkeit der Schrift

· 2. Tim 3,16 bietet die Grundlage der klassischen Inspirationstheorie.

· Die Schrift ist heilig, weil sie aus dem Machtbereich des Heiligen stammt.

· Ihre Heiligkeit ist durch ihren Inhalt gegeben.

· Als heilig kann die Bibel bezeichnet werden, weil und sofern man mit diesem Buch in religiösen Lebens- und Wirkungszusammenhängen arbeitet.  

2. Lehre, Symbol, Macht 

· Die Bibel gibt Markierungen für den Weg in die Zone des Heiligen.

· Entweder wird die Schrift dogmatisch- kognitiv erfasst (Barth), oder als Grundlage anthropologischer Konstanten (Scharfenberg) im Sinne der Relation und Kommunikation.

3. Bibelsprüche, Losungen, Bibliodrama.

· Es stellt sich die Frage, ob auch einzelne Worte und Sätze etwas bewirken können.

· In Passageriten werden auch heute einzelne Verse mitgegeben.

· Hermeneutische Rezeption und Verständnis der Schrift bleibt ungenügend.

· In der Losung (Herrenhut) wird auch eine Kraftvermittlung impliziert.

· Das Bibliodrama will im Vollzug eine kognitive Engführung überwinden.

· Im Bibliodrama wird der biblische Text permanent in Bewegung gehalten.

4. Wort und Geist, Meditation 

· Aus reformatorischer Sicht ist der Geist an das Wort gebunden, das Wort wird durch den Geist befreit.

· Nur wer selbst geisterfüllt ist, kann der Geist-Wirkung des Wortes im Konfliktfall vertrauen.

· Die Grenze zwischen Hören und Sagen der Schrift, entspricht der Grenze zwischen dem Haben und Nicht-Haben des Wortes.

· Meditation ist ein probates Mittel mit der Schrift umzugehen

IV.
Die Gemeinde der Heiligen

· Die Volkskirche steht durch Kirchenaustritte unter Druck.

· Ziel der Bemühungen ist es, die Kirchenfernen zu erreichen. In Wirklichkeit sind es aber gerade die religiös Hochmotivierten, die der Kirche den Rücken zukehren.

1. Transzendenz, Erneuerung, Asyl

· Die Gemeinde der Heiligen ist heilig, weil sie die Kraft des Heiligen erfüllt, sie lebt aus der Kraft des Evangeliums. Ihr kommt die Erfahrung von Transzendenz, der Erneuerung und Gewährung von Asyl zu.

· An verschiedenen Orten sind Gotteserfahrungen möglich, diese führen zum Leben, aber auch zu Veränderungen, was sich auch im Asyl ausdrückt, das ja ein Ort für die Lebensbedrohten ist.

2. Milieu, Organisation, Leib Christi

· Die Existenz der Volkskirche als Milieu, Organisation und Leib Christi und deren Fortbestehen wird unterschiedlich sein.

· Jede Ortsgemeinde ist Milieu, jeder Pfarrer scharrt eine Kerngemeinde um sich. Ein Milieu kann sich aber per definitionem nicht öffnen.

· Gegenüber der Kirche als Organisation handelt die Ortsgemeinde bürokratisch

· Als Leib Christi wird die Gemeinde durch das Heilige verändert, gesundet, gerichtet. 

3. Verwaltung, Unterhaltung, Führung

· der Pfarrer als Dienstaufsichtsführende fürchtet sich oft vor Mahnungen, Entlassungen etc.

· Die zunehmende juristische Denkweise gefährdet u.U. theolgische Entscheidungen und führt zur Entwicklung von Kirchenfunktionären.

· Im Milieu sind Pfarrer oft Animateure in einer Hobby- Atmosphäre 

· Pfarrer sind im Milieu oft erpressbar, oder sie müssen Teile ihrer Persönlichkeit unterdrücken.

· Damit Pfarrer zum Führer zur Macht wird, muss ein gewisses Training erfolgen.

4. Zukunftsentwicklungen 

· Wegen fehlendem Geld wird die kirchliche Organisation schrumpfen; die Kerngemeinde wird weiter verkrusten und eventuell ihren Asylauftrag nicht mehr wahrnehmen; Ausgetretene werden für kirchliche Dienste zahlen müssen. Religiöse Lebensläufe werden brüchiger werden.

V.
Die heilige Handlung

· Religiöse Praxis vollzieht sich in Ritualen und Symbolen.

· Der GD ist abhängig vom Wirken des Heiligen Geistes. Das menschliche Kommunikationsgeschehen ist hier zweitrangig. 

1.
In der Informationsgesellschaft, in der Erlebnisgesellschaft, Energiegesellschaft

· Menschen kommen in den GD aus der Informationsgesellschaft, ein GD ist von theologische Einsichten geprägt und transportiert diese.

· In der heutigen Erlebnisgesellschaft (G. Schulze) muss alles Spaß machen, auch der GD. Aber GD ist nicht fun, sondern vermittelt Leben.

2. Verhalten als Zeichen und als Ausdruck

· Eine feste Tradition eines liturgischen Repertois gibt es im Protestantismus nicht. 3 Dinge sind dennoch konstitutiv: Gd ist rationalistisch, das liturgische Verhalten muss kontrollierbar sein, es darf keine negative Beeinflussung von Gott und Menschen geben.

· Versuche, die liturgische Haltung zu optimieren, sind zwar löblich (Stollberg) richten sich aber oft nur auf die zwischenmenschliche Kommunikation und werden dem eigentlichen Geschehen nicht gerecht.

· Der Gd soll nicht nur Darstellung der Lehre, noch der Frömmigkeit sein, sondern in die Zone des Heiligen führen.

 3. Mediale Existenz

· Das Heilige erschließt sich nur unvollkommen dem Bewusstsein und dem Gefühl, es übersteigt diese Sensorien.

· Das Verhalten im Bereich des GD zielt darauf ab, Medium in einem Ritual zu werden, in dem das Heilige Gegenwart wird.

4. Präparation und Energie 

· Gd sollte nicht interessant sein, denn interessant ist ein Begriff von Belanglosigkeit.

IV.
Das heilvolle Wort

· Nach Lange u.a. zielt die Predigt zielt auf das Verstehen und bedarf der Verständlichkeit.

· Doch Worte existieren schon als lebendiger Organismus, entfalten aus sich selbst heraus Energien.

1.Die Dynamik, des Evangeliums

· Das Evangelium ist eine dynamische Größe Gottes, die Glaube schafft, ebenso ist das Wort vom Kreuz eine dynamische Größe Gottes, die Glauben schafft. Seine Wirkung, glauben zu schaffen entspringt nicht der Frömmigkeit des Predigers. Doch der Geist lässt keine Kontrolle zu. 

· Enthusiasmus bekommt der Predigt. 

2. Die Vorbereitung des Evangeliums . ......

· Um als Sprachrohr des Geistes zu fungieren, müssen Theologen auf ein ausgearbeitetes Konzept verzichten.

· Die Fortbereitung ist aber intensiver, ist durch eine meditative Reinigung erweitert, die zur Preisgabe von Vorwissen und eigenen Vorurteilen führt.

· Der Predigttext sollte auswendig gekannt sein.

3. Das Ereignis des Evangeliums

· Geschieht u.a. in einer religiösen Trance, die sich bei Hörern wie Prediger einstellt.

· Nicht die Wortlosigkeit auf der Kanzel sind dann das Problem, sondern die Vielfalt an Einfällen, von Inspiration.

4. Die Wirkung des Evangeliums

· Der Kanzelsegen deutet schon an, dass sich ein Friedensraum eröffnet hat.

· Der Segen soll den im profanen Raum gefährdeten Friedensraum schützen.

VI.
Der heilsame Austausch

· Kerygmatische Seelsorge durch Dialektische Theologie und die therapeutische Seelsorge haben sich in der Nachkriegszeit entwickelt.

· Ein seelsorgerliche Gespräch vollzieht sich als heilsamer Austausch.

1.
Transpsychologische Tendenzen

· Selbst Scharfenberg hat erkannt, dass bei psychologischer Betrachtung religiöse Phänomene das Religiöse nicht in Psychologie aufgelöst werden darf.

· Ansätze, die das religiöse Moment integrieren zu versuchen sind u.a. Hellingers Familientherapie (Liebe und Respekt) und H Schmitz Gefühlstheorie. Die Gefühlstheorie besagt, das Gefühle nicht vom Menschen hervorgebracht werden, sondern in der Mensch gerät, so als ob Gefühle Wetterphänomene seien. 

2.
Transpsychologische Realitäten

· Der Seelsorger muss sich klar darüber sein über den Faktor “Das Heilige”, welches hinzutritt und die religiöse Sprache ist wörtlich zu verstehen. 

· Ziel der Seelsorge müssen, den Menschen an die Wirklichkeit des Heiligen heranzuführen und die Kontaktfähigkeit zu dieser Lebensmacht zu einzuüben.

3.
Transpsychologische Rollen und Quellen

· Seelsorger wurde entweder in der Rolle des Predigers oder des Therapeuten und Lehrers gesehen.

· Dabei ist Seelsorge vor allem Mystagogik, z.b. in der Sterbebegleitung.

· Die Bibel sollte nach Bukoswski gesprächsgerecht eingebracht werden.

· Der Seelsorger wird zum Nächsten, er nimmt nach Luther Anteil am Gesprächspartner, als sei er der Ratsuchende selber. Es kommt zum gelingenden Austausch.

VII.
Die Einweihung

· Pfarrer sind nicht zuletzt als Lehrer tätig. Tradition wird von Generation zu Generation weitergetragen.

· Heute fallen häusliches Umfeld und Lerninhalte auseinander. Religiöse Dimensionen werden kaum noch weitergegeben.

1.
Unterricht als Unterweisung, als Lebenshilfe und als Einladung zum Experiment

· Im Zuge der dialektischen Theologie wurde der herkömmliche Religionsunterricht abgelehnt und durch die christliche Unterweisung ersetzt. Grund hierfür war die Enttäuschung über die psychologisierte und kulturprotestantische  Form des Unterrichts. Ziel sollte die “Sache” des Christentum, m.a.W. Christus sein. In den 70 ern gibt es wieder eine Abkehr vom Religionsunterricht, nun soll aber das Individuum, Emanzipation, die Religion gefördert werden.

· Nach Bizer gibt es nur zwei Bereiche, die im Religionsunterricht noch auf die Sache verweisen: Die Heilige Schrift und der Gottesdienst, alles andere ist von dorther abgeleitet.

2.
Unterricht als Initiation

· Einführung in das Heilsgeheimnis bedeutet Initiation. Dazu gehören Unterweisung, biographische Aufarbeitung, rituelle Gestaltung.

· Wenn das Heilige eine eigene Wirklichkeitsqualität besitzt, wird es auch besondere Regeln der Annäherung geben. Auf den Weg zum Heiligen darf sich nur der mit einem spezifischen Reifegrad begeben.

3.
Einweihung in das Priesterdasein

· Das Verständnis in die innere Logik des Abendmahls führt zur priesterlichen Weisheit. Zum rechten begehen dieses festes gehört eine priesterliche Präparation, z.B. Askese, Versöhnung, Beichte und Festtagskleidung. Fehlen diese, wird das Abendmahl beliebig.

VIII.
die Heiligung

1.
Theologie, Psychologie, Religionswissenschaft

· Religiöser Auftrag und religiöse Existenz stehen in einem Zusammenhang.

· Dialektische Theologie verstand Heiligung als mortificatio. In Fernost steht hierfür der Zen Buddhismus.

2.
Formen der Gesetzlichkeit

· Pietismus und Katholizismus haben entsetzliche Formen der Gesetzlichkeit installiert, z.B. das Zölibat und die Bekehrung, die im Brechen des Willens liegt.

3.
Sexualität, Aggressivität, Narzissmus

· Gerade Pfarrer wirken, weil sie mit dem Heiligen umgehen, attraktiv und müssen sich schützen. Kein Sex im Dienst!

· Aggressivität muss einen Raum bekommen.

· Die Pfarrer leiden heute eher unter Komplexe als an Größenwahn.

· Heiligung umfasst immer auch Askese.

4.
Askese

· Soll nicht als Lebenstötend verstanden werden, sondern haben ihr Vorbild am Modell Jesu Christi und umfasst: Sex in sozialen Grenzen; Aggressivität ohne Destruktivität; Macht ohne Machtmissbrauch; Gottesvertrauen ohne Menschenangst; Gottesnähe ohne Größenwahn; zu lieben, ohne sich erpressen zu lassen; Gottlosigkeit zu hören, ohne in s Wanken gebracht zu werden; Schwachheit akzeptieren in Vertauen auf die Berufung.

· Nun lebe nicht mehr ich, sondern Christus lebt in mir.
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